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 Rummel in der Stadt

In dieser Woche war Jahrmarkt auf dem großen Marktplatz und Leo wollte da unbedingt hin. Donnerstagmittag, als er mit dem Bus aus der Schule heimfuhr, sah er schon die Wagen und die Buden. Das Riesenrad drehte sich langsam und an dem Gerüst der Achterbahn wurde noch geschraubt. „Wir gehen erst am Sonntag“, sagte Tessa. „Ich weiß gar nicht, wie ich das aushalten soll. Aber meine Eltern haben sooo viel zu tun. Die können nicht eher.“

Leo zuckte bedauernd die Schultern. Zum Glück hatte seine Mutter heute schon Zeit.
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„Wann fahren wir los?“, 
rief Leo durch den Flur. 
„Jetzt wird erst mal Mittag gegessen“, 
sagte Mama. 
Sie lud einen Klecks Kartoffelbrei 
und drei Fischstäbchen 
auf seinen Teller. 
Leo stöhnte. 
Wie sollte er das bloß alles runterkriegen? 
„Sonst verputzt du fünf Fischstäbchen“, 
sagte Mama. 
„Und doppelt so viel Kartoffelbrei.“
Sonst war ja auch nicht Kirmes!

 

Missmutig ließ Leo sich auf seinen Stuhl plumpsen. Er träufelte extra viel Zitronensaft über die Fischstäbchen, damit sie ebenso gut herunterrutschten wie der Kartoffelbrei und er nicht so lange kauen musste.

„Stell dir nur vor, heute Vormittag ist bei den Winklers schräg gegenüber eingebrochen worden“, erzählte Frau Jansen. „Das hätte genauso gut auch bei uns passieren können.“

„Warst du denn nicht zu Hause?“, fragte Leo seine Mutter. Frau Jansen schüttelte den Kopf. „Nein, ich musste doch Papas Anzug zur Reinigung bringen. Anschließend war ich einkaufen. Als ich zurückkam, stand ein dunkler Lieferwagen bei Winklers vor dem Haus. Ich habe mir gar nichts dabei gedacht.“

 

 „Gehörte er denn den Einbrechern?“, 
fragte Leo. 
„Vielleicht“, erwiderte seine Mutter. 
„Das muss die Polizei herausfinden.“
„Und was haben sie geklaut?“, fragte Leo. 
„Den Computer“, sagte Frau Jansen. 
„Und den ganzen Schmuck von 
Frau Winklers 
Oma.“
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„Meinst du, die Polizei findet das alles wieder?“, fragte Leo seine Mutter.

„Keine Ahnung“, erwiderte Frau Jansen. „Es kommt wohl darauf an, ob die Sachen noch hier in der Stadt oder die Diebe damit bereits weit weg geflohen sind.“

„Meinst du, sie versuchen es noch mal bei uns in der Straße?“, wollte Leo wissen. Mittlerweile hatte er den ganzen Berg Kartoffelbrei vollständig abgetragen.

Seine Mutter wuschelte ihm durch die kurzen braunen Haare.

„Du kannst vielleicht Fragen stellen!“

„Aber das muss man doch!“, verteidigte sich Leo. „Das macht die Polizei schließlich auch. Wenn man alles über die Diebe weiß, kann man ihnen eine Falle stellen.“

„Man weiß ja nichts“, sagte Frau Jansen. „Das ist doch das Problem. Die Einbrecher haben keine Spuren hinterlassen. Wie soll man da wissen, auf welche Weise man ihnen eine Falle stellen soll.“Sie schüttelte lächelnd den Kopf. „Ich glaube, so etwas passiert sowieso nur in Büchern und Filmen. Im richtigen Polizeileben sind die Ermittlungen bestimmt viel weniger spannend.“

 

 Leo nickte. 
Wahrscheinlich hatte Mama recht. 
Er schnitt ein Stück Fischstäbchen ab 
und schob es sich in den Mund. 
Puah, war das sauer! 
Viel zu viel Zitrone!
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Nach dem Mittagessen lief Leo sofort in den Flur und angelte seine Jacke vom Garderobenhaken. „Soll ich mein Geld mitnehmen? “, rief er. „Das, was ich von Opa zum Geburtstag bekommen habe?“

„Willst du das nicht lieber sparen?“, rief Frau Jansen zurück.

„Hast du denn genug Geld?“, fragte Leo, während er in seine Turnschuhe schlüpfte.

„Was hast du denn alles vor?“, erwiderte seine Mutter lachend. „Aufs Riesenrad? In die Achterbahn?“

 

Oje! 
Leo musste nur daran denken 
und schon wurde ihm ganz flau. 
„Nee, das nicht“, sagte er. 
„Aber Dosenwerfen und aufs 
Kettenkarussell.“

 

„Ich glaube, dafür reicht mein Geld“, sagte seine Mutter.

„Aber du musst dich noch ein wenig gedulden. Zuerst will ich nämlich noch die Spülmaschine einräumen.“

„Ich helf dir!“, rief Leo. Er zog seine Turnschuhe wieder aus, schnappte sich seinen Teller vom Tisch und riss den Deckel der Spülmaschine auf.

„Außerdem muss ich noch das Brot für morgen abholen“, sagte Frau Jansen. „Vorhin hatten sie kein frisches, sondern bloß eins von gestern.“

„Können wir das nicht auf dem Rückweg machen?“, fragte Leo ungeduldig.

„Aber das ist doch eine ganz andere Richtung“, erwiderte seine Mutter. „Und die Kirmes fängt sowieso erst um drei Uhr an.“

 

Leo sah zur Uhr. 
„Ist es doch schon... fast“, sagte er. 
„Fast.“Mama grinste. 
In Wahrheit war es nämlich erst 
Viertel vor zwei. 
„Bis wir da sind“, meinte Leo.

 

Seine Mutter schüttelte den Kopf. „Mit dem Bus braucht man allerhöchstens eine Viertelstunde“, widersprach sie.

„Wir haben also noch jede Menge Zeit.“

„Und wenn ich schon mal losfahre?“, schlug Leo vor. Frau Jansen runzelte die Stirn. „Alleine?“

Leo zuckte die Schultern. „Wieso denn nicht?“, erwiderte er.

Schließlich fuhr er auch alleine zur Schule.

„Dann könnte ich schon mal gucken, was es alles gibt. Und womit ich außer dem Kettenkarussell am liebsten fahren möchte“, bettelte er.

 Seine Mutter öffnete den Mund, 
sagte aber nichts. 
Offenbar musste sie erst noch 
darüber nachdenken. 
„Ich kann ja schon mal runtergehen“, 
sagte Leo und steckte das Geld von Opa 
nun doch ein. 
„Und dann rufst du es zu 
durchs Fenster.“
Frau Jansen seufzte. 
„Also gut“, 
willigte sie ein.
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 Die Wette

Auf dem Spielplatz vor dem Haus hockten Frederik und Max hoch oben auf dem großen Klettergerüst. „Ich fahre zuerst mit der Achterbahn“, hörte Leo Frederik sagen. „Und gleich danach mit der Geisterbahn. Das ist bestimmt cool.“Neugierig näherte sich Leo dem Klettergerüst.

„Was willst du denn hier, du Pups?“, sagte Max und schlug seinem Freund lachend auf die Schulter.

Er und Frederik wohnten in der Siedlung auf der anderen Straßenseite. Max kannte die beiden noch aus der Grundschule. Inzwischen gingen sie in die fünfte Klasse der Gesamtschule und mussten mit der U-Bahn ans andere Ende der Stadt fahren.

Sie waren zwei Jahre älter als Leo und natürlich viel stärker und mutiger als er. mutiger als er.
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 „Ich gehe auch zum Rummel“, sagte Leo. 
Den „Pups“hatte er einfach überhört. 
„Ha!“, schrie Frederik. 
Seine grünen Augen funkelten. 
„Womit fährst du denn? 
Mit dem Feuerwehrkarussell?“
Max schlug sich auf die Schenkel. 
„Tatütata, die Babyfeuerwehr ist da!“, rief er. 
Frederik lachte sich halb tot. 
Leo schluckte. 
Sein Hals war plötzlich ganz eng 
und seine Augen brannten.

 

Am liebsten wäre er einfach weggerannt. Aber dann hätten Max und Frederik ihn ganz bestimmt noch mehr verspottet. Tapfer biss Leo die Zähne zusammen.

„Ich fahre auch mit der Geisterbahn“, presste er hervor.

„Du?“Frederik grinste. „Du kriegst doch schon einen Herzschlag, wenn man nur mal Buh! macht.“

Im selben Augenblick sprang Max in hohem Bogen von dem Gerüst herunter. Er landete so dicht bei Leo, dass er dessen Turnschuhe berührte.

„BUH!“, machte Max 
und zog eine fiese Monsterfratze. 
Leo zuckte zusammen. 
Aber einen Herzschlag bekam er nicht.

 

„Wart’s ab“, sagte Frederik, nachdem er ebenfalls vom Gerüst heruntergesprungen war. „Wenn du die Geisterbahn erst gesehen hast, dann traust du dich garantiert nicht mehr rein.“

Leo ballte die Fäuste und reckte stolz und mutig seinen Kopf hervor. „Wetten?“, sagte er mit einer Stimme, die fast gar nicht zitterte. „Wetten, ich trau mich doch?“

Max sah Frederik an und stieß ihm den Ellenbogen zwischen die Rippen.

„Wetten nicht!“, hielt er dagegen. „Das ist nämlich nur was für echte Kerle. Für die Geisterbahn braucht man Nerven wie Drahtseile.“
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 Max legte einen Arm um Frederiks Schulter. 
Sie kniffen die Augen zusammen 
und guckten Leo drohend an. 
„Na gut“, sagte Leo. 
„Dann fahren wir jetzt sofort zur Kirmes. 
Und sobald die Geisterbahn aufmacht, 
fahre ich als Erster. Ganz allein.“
Frederik und Max waren sofort 
einverstanden. 
Sie rieben sich die Hände und lachten. 
„Das traust du dich nicht“, sagte Max. 
„Allein? Nie und nimmer.“
„Wetten?“, sagte Leo noch einmal. 
„Um was überhaupt?“, fragte Max.
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„Um eine Fahrt auf der Achterbahn“, schlug Frederik vor. „Wenn Leo sich alleine in die Geisterbahn traut, spendieren wir ihm eine Fahrt auf der Achterbahn.“

„Gebongt“, sagte Max. Er klopfte Leo grinsend auf die Schulter. „Und wenn du dich nicht in die Geisterbahn traust, dann musst du uns beiden eine Fahrt auf der Achterbahn ausgeben.“

Leo wurde blass. Plötzlich war ihm so schlecht, als ob er bereits in der Achterbahn säße und die gerade durch den Doppel-Looping raste.

Am liebsten hätte er einen Rückzieher gemacht. Aber dann hätten Max und Frederik bestimmt allen Kindern in der Siedlung erzählt, was für ein jämmerlicher Feigling er war.
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 „Okay“, sagte Leo. 
„Ich muss nur schnell zu Hause 
Bescheid sagen.“
„Mach mal, du Pups“, sagte Max. 
Natürlich war Mama zuerst dagegen.

 

„Alleine mit zwei Jungs“, sagte sie durch die Sprechanlage.

„Ich weiß nicht, ob das so gut ist.“

„Aber Max und Frederik gehen schon in die fünfte Klasse“, erwiderte Leo. „Die sind schon fast elf.“

„Na, also gut“, sagte seine Mutter. Ein bisschen besorgt klang sie allerdings schon. „Dann wünsch ich euch viel Spaß. Und wir zwei treffen uns dann um halb vier am Kettenkarussell.“
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 Leo, Max und Frederik rannten los. 
Zwanzig Minuten später 
erreichten sie den Rummelplatz. 
Es waren noch nicht viele Leute da. 
Dabei war es schon fast Viertel vor drei. 
„Autoskooter fahren wir später“, 
sagte Frederik. 
Er zeigte auf die Achterbahn. 
„Guckt mal, die ist noch größer 
als die vom letzten Jahr.“
Leo schluckte.

 

Die Achterbahn war mindestens tausend Meter hoch und hatte insgesamt drei Loopings. Vielleicht sollte Leo doch lieber ein Feigling sein.

„Wo steht denn überhaupt die Geisterbahn?“, fragte er leise.

„Da hinten“, sagte Max und deutete auf die gegenüberliegende Seite. „Gleich neben dem Riesenrad.“

Die drei Jungen rissen sich vom Anblick der Achterbahn los. Sie liefen an einem Kinderkarussell, einer Würstchenbude und einem Schießstand vorbei. Das Riesenrad kam näher und näher und Leos Herz klopfte lauter und lauter.

Hoffentlich konnten Max und Frederik es auch bestimmt nicht hören!

Inzwischen hatte der Popcornwagen neben dem Riesenrad seine Maschine angeschmissen.

Vielleicht sollte er sich eine Tüte kaufen, dachte Leo. Zur Beruhigung.

Damit das flaue Gefühl im Bauch verschwand und seine Kaumuskeln etwas zu tun bekamen.

 

Er ging auf den Wagen zu 
und kaufte sich eine 
Tüte für einen Euro fünfzig. 
„Und wir?“, fragte Max. 
Er schnipste mit dem Zeigefinger 
gegen die Tüte. 
Einige Popcorns sprangen heraus 
und fielen zu Boden. 
Sofort kam eine Taube und pickte sie auf. 
„Was ist mit uns?“, fragte Max. 
Frederik nickte. 
„Sollen wir etwa verhungern?“
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 Lisa

Während Max und Frederik sich über das Popcorn hermachten, schielte Leo zur Geisterbahn hinüber. Sie war mindestens dreißig Meter lang. In der Mitte war ein riesiger Totenkopf angebracht, der sich langsam auf und ab bewegte. Aus seinen Nasenlöchern dampfte es abwechselnd rot und grün und alle paar Sekunden stieß er ein grauenvolles Stöhnen und Grollen hervor.

 

Leo atmete schwer. 
Wie lange würde die Fahrt wohl dauern? 
Zwei Minuten? Drei? 
Oder gar fünf? 
Und was erwartete ihn dort?
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Glühende Skelette, die mit ihren knochigen Fingern über seine Wangen fuhren? Klebrige Spinnweben, die sich an seinen Haaren festhielten? Gespenster, die sich zu ihm in den Wagen setzten und ihm in die Ohren pusteten?

Rasch stopfte er sich eine Handvoll Popcorn in den Mund und kaute aufgeregt drauflos.

 

„Was ist denn jetzt?“, fragte Frederik. 
Er riss ihm die Tüte aus der Hand. 
„Worauf wartest du noch?“
„Los!“Max knuffte Leo in die Seite. 
„Kauf dir endlich ein Ticket!“
Leo nickte.
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Mit klopfendem Herzen lief er zum Kassenhäuschen. Seine Finger zitterten, als die dicke, alte Frau ihm das runde schwarze Billett mit dem weißen Totenkopf darauf in die Hand drückte.

„Viel Spaß, mein Junge“, sagte sie und lächelte.

Sie hatte eine dicke Nase und vorne fehlten ihr drei Zähne. Zwei unten und einer oben. Leo fand, dass sie wie eine richtige Hexe aussah.

Er umklammerte das Billett und ging langsam auf den ersten Wagen, der wie ein Monster aussah, zu.

Hinter der Absperrung standen Max und Frederik, grinsten und vergruben ihre Hände in der Popcorntüte, die Leo eigentlich für sich gekauft hatte.
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„Hoffentlich klaut dich kein Geist!“, rief Max.

Frederik nickte eifrig. „Im letzten Jahr ist da ein Junge reingefahren...“Er zeigte auf die Klapptür, die wie ein Höhleneingang aussah, „und dort...“, sein Arm schwenkte zur Tür am anderen Ende der Geisterbahn, die wie eine Schlosstür angemalt war, „... nie wieder rausgekommen.“

Leo lief ein kalter Schauer über den Rücken.

Das hätte Mama doch auch wissen müssen, dachte er, schließlich las sie jeden Tag die Zeitung. Ob sie vergessen hatte, ihn zu warnen?

 

Leos Herz klopfte wie verrückt. 
Das Blut rauschte in seinen Ohren 
und seine Finger waren schon 
ganz schwitzig. 
Vielleicht sollte er doch lieber 
wieder aussteigen. 
Plötzlich kam ein Mann auf ihn zu. 
Er hatte ein kleines Mädchen an der Hand. 
„Setz dich hier rein“, sagte er. 
„Hallo“, sagte das Mädchen zu Leo. 
„Ich bin Lisa.“

Sie kletterte neben Leo in den Monsterwagen und zwinkerte ihrem Vater zu. „Keine Angst, Papa“, sagte sie. „Der große Junge passt schon auf mich auf.“

Leo warf einen verstohlenen Blick zu Max und Frederik hinüber. Die beiden Jungen bogen sich vor Lachen. Am liebsten hätte Leo zu dem Mann gesagt, dass er alleine fahren wolle, aber das traute er sich dann doch nicht. Und wer weiß, vielleicht hatte Lisa ja sogar noch mehr Angst als er. „Halt dich gut fest“, raunte er ihr zu und bemühte sich mutig auszusehen.

Max und Frederik lachten immer noch und verschütteten haufenweise Popcorn dabei. „Wieso?“, fragte Lisa. „Die Bahn fährt doch nur geradeaus.“

 

Leo schüttelte den Kopf. 
„Tut sie nicht“, sagte er. 
„Die fährt rauf und runter 
und manchmal sogar im Zickzack.“
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Nur geradeaus wäre doch viel zu langweilig gewesen - und zu kurz.

In diesem Augenblick kam eine junge Frau mit freundlichem Gesicht und ließ sich von Leo und Lisa die Totenkopfbilletts geben. „Macht das lieber runter“, sagte sie und klappte eine Haltestange über Leos und Lisas Oberschenkel. „Da drin geht es ganz schön wild zu.“

Oje!, dachte Leo. Wenn die Frau jetzt auch schon so redete wie Max und Frederik, dann war das bestimmt die gruseligste Geisterbahn der ganzen Welt. Und ausgerechnet die hatte er sich ausgesucht!

Leo krallte seine feuchten Hände um die Haltestange. Vielleicht ließ sie sich ja wieder hochdrücken und er konnte noch ganz schnell entwischen. Doch die Haltestange blieb unten.
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 Panisch blickte Leo sich um. 
Niemand stand an der Kasse 
und kaufte ein Billett. 
Die Wagen hinter ihm und Lisa waren leer. 
Max und Frederik standen 
hinter der Absperrung. 
Sie grinsten hämisch. 
Dann gab es einen Ruck 
und der Wagen fuhr los. 
Hölle! Jetzt gab es kein Zurück mehr. 
Leo kniff die Augen zu.
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Wenn er nichts sah, war alles vielleicht nur halb so schlimm.

„Tschüs, Papa!“, rief Lisa neben ihm. „Bis gleich!“

Ihre Stimme klang fröhlich.

Dann hörte Leo tock-tock! die Höhlentür schlagen. Der Wagen rollte ruckelnd voran. Unter ihm quietschten die Schienen und es ging sehr lange bergauf. Zuerst passierte überhaupt nichts. Dann spürte Leo plötzlich einen kalten Hauch und jemand schrie. „Uaaaahahahaha!“

„Uaaaahahahaha!“, schrie auch Lisa.

Danach war es wieder still und der Wagen ruckelte um eine scharfe Kurve. Leo hielt die Luft an und wartete. Da links in der Ecke - war da nicht was?
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 Ein Kichern? 
Jetzt war es direkt neben seinem Ohr. 
Leo riss die Augen auf. 
Er zog den Kopf ein. 
Das Kichern verschwand 
und eine Sekunde später 
raste der Wagen los. 
Ratter-ratter-ratter ging es ab nach unten. 
Immer tiefer, tiefer und tiefer. 
Leo öffnete den Mund. 
Er wollte schreien. 
Aber sein Hals war wie zugeschnürt.
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 Festgefahren!

„Juchuuuuu!“, quietschte Lisa. „Das ist ja cool!“Sie rüttelte an den Haltegriffen. „Los, fahr schneller!“

„Spinnst du?“, presste Leo hervor. So weit nach unten konnten die Schienen doch gar nicht führen. Sie gingen ja bis tief in die Erde hinein!

Und dann - ganz plötzlich - mit einem Ruck blieb der Wagen stehen.

Leos Herz klopfte wild und laut.

„Warum geht es nicht weiter?“, fragte Lisa.

„Ich weiß nicht“, sagte Leo leise. Die Luft war warm und stickig. Und es war stockdunkel und totenstill um sie herum.

Nur Leos Herz, das hörte man bestimmt bis ganz nach oben zum Kassenhäuschen klopfen.
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 „Was ist passiert?“, wisperte Lisa. 
„Ich weiß nicht“, flüsterte Leo. 
Er zitterte wie verrückt. 
„Ich hab Angst“, sagte Lisa 
mit rauer Stimme. 
Ich auch, dachte Leo. 
Aber das durfte er nicht sagen. 
Schließlich sollte er Lisa beschützen.
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Fieberhaft überlegte er, was er tun könnte. Sollte er warten, bis ihn ein Skelett an der Nase zupfte oder eine riesige Vogelspinne auf ihn zugekrochen kam? Eine Gänsehaut rieselte über Leos Nacken. Was, wenn die Spinne bereits vorne auf dem Wagen saß? Wenn sie im nächsten Augenblick eins ihrer schwarzen behaarten Beine auf seine Hand setzte?

Leo schauderte.

Doch allmählich gewöhnten seine Augen sich an die Dunkelheit und er konnte Lisa erkennen, die Haltestange und die Umrisse des Wagens.

 

Eine Spinne kroch da zum Glück 
nicht herum. 
Vorsichtig blickte Leo hinter sich.
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Einige Meter vor ihnen in einer Ecke glimmerte etwas. Leo beugte sich ein wenig vor. „Kannst du erkennen, was das ist?“, fragte er Lisa.

„Was meinst du denn?“, wisperte sie. „Das komische Licht da vorne?“

Leo nickte. „Vielleicht ist es ein Gespenst, das auf uns lauert“, raunte er.

„Ich will weiterfahren!“, rief Lisa. Ihre Stimme hallte durch die Dunkelheit. „Papaaaa! Hilfe!“

„Sei ruhig!“, zischte Leo. „Das ist kein Gespenst.“

Es sah eher aus wie ein Schlitz. So als ob die Wände der Geisterbahn nicht richtig dicht waren und das Licht von draußen hereinschien.

 

Leo überlegte. 
Ob der Wagen wohl irgendwann weiterfuhr? 
Was, wenn er kaputt war? 
Vielleicht sollten sie besser aussteigen 
und zu Fuß weitergehen. 
Leo drückte gegen die Haltestange. 
Doch sie saß bombenfest. 
Sie bewegte sich keinen Millimeter 
nach oben.






 Achtung, Gespenst!

„Komm, Lisa“, sagte er. „Wir müssen hier raus.“Er rutschte ganz in die Ecke der Sitzbank und zog seine Beine nacheinander an Lisa vorbei und unter der Stange durch. Dann richtete er sich auf und kletterte aus dem Wagen. „Jetzt komm schon. Vielleicht fährt der Zug nie mehr weiter.“

„Nie mehr?“Lisa sah ihn entsetzt an. Dann fing sie an zu weinen.

Zögernd streckte Leo ihr seine Hand entgegen. „Du brauchst keine Angst zu haben. Wir sind ja zu zweit. Und wenn wir auf den Schienen laufen, kommen wir automatisch zum Ausgang.
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 Lisa wischte sich mit dem Ärmel 
über die Nase. 
„Ganz bestimmt?“, fragte sie. 
„Ganz bestimmt“, sagte Leo. 
Plötzlich hörte er hinter sich ein Geräusch. 
Ein Rumpeln. 
Jemand flüsterte etwas. 
Lisa hörte auf zu atmen. 
Leos Herz raste los. 
Tocko-tocko-tock!

 

Im nächsten Augenblick schossen zwei große Gestalten auf sie zu. Die eine war grün und flatterig und hatte glühende rote Augen. Die andere sah aus wie ein Seeräuber, der unter dem einen Arm einen Totenschädel trug und in der anderen Hand einen langen Säbel schwang.
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 „Uaaah!“, brüllte der Seeräuber. 
„Huhu Huiiieee!“, kreischte das Gespenst.

 

Panisch krallte sich Lisa an Leos Arm fest. Einige Sekunden standen die beiden wie erstarrt da, dann packte Leo Lisa am Pulli und zerrte sie hinter sich her an dem Monsterwagen vorbei. So schnell sie konnten, stolperten sie auf den Schienen in die Dunkelheit hinein. Das Gebrüll des Seeräubers und das Kreischen des Gespenstes entfernten sich und dann war es mit einem Schlag wieder ganz still.

Leo und Lisa blieben stehen.

„Sie müssen doch gemerkt haben, dass die Bahn kaputt ist“, wisperte Leo.

„Sie müssen uns suchen“, sagte Lisa. „Papa macht sich bestimmt Sorgen.“

Leo atmete tief durch. Plötzlich war er froh, dass Lisa mit ihm gefahren war. Nicht auszudenken, wenn ihm dieses Unglück ganz alleine zugestoßen wäre!

 „Wir schaffen das schon“, sagte er. 
Lisa nickte. 
„Bald sind wir wieder draußen.“
„Und dann kauft dein Papa dir bestimmt 
eine große Portion Zuckerwatte“, sagte Leo.
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Langsam liefen sie weiter und achteten sorgsam darauf, auf den Schienen zu bleiben. Drei, vier Schwellen weit konnten sie gucken, danach verblassten die Schienen in der Dunkelheit.

Ab und zu drehte Leo sich um und vergewisserte sich, dass ihnen niemand hinterherschlich. Und dann ertönte vor ihnen ein gurgelndes Geräusch. „Was war das?“, hauchte Lisa.

Leo und sie stoppten und horchten angestrengt in den stockfinsteren Schacht.

 

Jemand schrie! 
Leo zuckte zusammen. 
Das klang ja schauerlich! 
„Ich will da nicht hin“, wimmerte Lisa.

 

Auch Leo konnte unmöglich dorthin gehen, woher der Aufschrei gekommen war. Höchstwahrscheinlich lauerte gleich an der nächsten Ecke ein Skelett auf sie. Und trotz der hellen Schlitze war es immer noch so dunkel, dass er es bestimmt nicht rechtzeitig erkennen würde. Womöglich würden sie direkt in eines hineinlaufen. Es würde seine Knochenarme um Lisa und ihn schließen und sie festhalten. Und irgendwann, in ein paar Wochen würden sie dann selber zu Skeletten werden.

Leo dachte an seine Mutter, die bestimmt schon längst neben dem Kettenkarussell stand und auf ihn wartete. Bestimmt würde sie schrecklich enttäuscht von ihm sein. Und später, wenn er auch nach einer Stunde noch nicht aufgetaucht war, würde sie sich furchtbare Sorgen um ihn machen.

 

Leo sah sie genau vor sich. 
Ihr blasses Gesicht 
und die Angst in ihren Augen. 
Lisa neben ihm schniefte und schluchzte. 
Fast hätte Leo auch losgeheult. 
Aber dann fielen ihm Max und Frederik ein. 
„Kleiner Heulsusen-Pups“, 
würde Max bestimmt sagen. 
Er hatte ja keine Ahnung!
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Vielleicht würden Lisa und Leo ihre Eltern nie wiedersehen. - Aber das war ja Quatsch. In vier Tagen würde die Geisterbahn wieder abgebaut werden. Spätestens dann würde man ihn finden. Und vier Tage, das wusste Leo aus dem Sachkundeunterricht, konnte man durchaus ohne Essen und Trinken überleben.

Plötzlich fasste er wieder Mut. Er atmete einmal tief durch, dann nahm er Lisa bei der Hand. Sie fühlte sich ganz warm und schwitzig an, doch das war Leo egal. Lisas Wärme tröstete ihn.

„Komm, wir müssen weiter“, sagte Leo laut. „Das war bestimmt nur so eine blöde Geistermaschine, die da eben geschrien hat.“

Er ging los und zog Lisa entschlossen mit sich. Lieber wollte er laufen und vor jeder schwarzdunklen Ecke Herzklopfen haben, als vier Tage hier auf der Stelle hocken zu bleiben.






 Der schwarze Schatten

 Leo und Lisa liefen genau 
zwischen den Schienen. 
Vorsichtig setzten sie einen Fuß 
vor den anderen. 
Eine ganze Weile ging es geradeaus. 
Und ein bisschen bergauf. 
Das machte Leo noch mehr Mut.

 

Vielleicht war die Geisterbahn ja gar nicht so lang, wie er gedacht hatte, und sie befanden sich schon kurz vor dem Ausgang.

Doch dann auf einmal verschwanden die Schienen in einer scharfen Kurve im Dunkeln.

[image: 030]

[image: 031]

 Leo blieb stehen. 
Er hielt die Luft an. 
Lisa krallte sich an seinem Arm fest. 
„Huuuuiiiii!“, machte es über ihnen. 
Etwas Gelbgrünes leuchtete auf 
und kam genau auf sie zu.

 

Es war ein Geist, der seinen Kopf in der Hand trug. Leo konnte jede Einzelheit erkennen: Die leuchtenden roten Augen, die langen gelblich schimmernden Finger und den hämisch grinsenden Mund, in dem sich nur noch drei abgebrochene Zähne befanden.

 

Wabernd kam der Geist näher. 
Gleich würde er sie berühren. 
Da sprang Leo von den Schienen. 
Er riss Lisa mit sich 
und der Geist verschwand. 
Er hatte ihnen nichts getan.
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Trotzdem schlug sein Herz noch immer wie verrückt. Und sein Nacken war ganz steif vor Angst.

„Das war doch bestimmt bloß ein Trick“, sagte Lisa leise. Leo nickte. Wahrscheinlich hatte sie recht. Bestimmt war wirklich alles nur ein Trick.

„Wir gehen jetzt einfach weiter um die Kurve rum“, erwiderte er. „Und wir lassen uns ab jetzt von nichts und niemandem mehr erschrecken. Ganz egal, was passiert.“

„Okay“, sagte Lisa.

Sie setzten ihre Füße auf die Schwellen zurück und gingen langsam auf die dunkle Ecke zu, in der die Schienen einfach aufzuhören schienen. Kurz bevor sie diese Stelle erreichten, wollten Leos Beine nicht mehr weiter.

 

Aber Leo blieb nicht stehen. 
Er zwang sich dazu weiterzugehen. 
Und dann waren Lisa und er 
um die Kurve herum. 
Es war stockfinster.

 

Leo riss die Augen weit auf, um besser sehen zu können. War da nicht ein Schatten? Ein schwarzer Schatten, noch schwärzer als die stockfinstere Dunkelheit? Und dann ertönte wieder dieses schreckliche Gurgeln. Und ein jämmerliches Wimmern.

Vielleicht war dieser schwarze Schatten ein Henker mit einer Axt, der Lisa und Leo den Kopf abschlagen wollte. Leos Knie fingen an zu zittern. Er konnte unmöglich an diesem Schatten und diesem Wimmern vorbeigehen! Doch dann fiel ihm ein, was Lisa gesagt hatte:

 

„Das ist doch alles bloß ein Trick.“
Aber der Schatten, der war echt. 
Da war Leo ganz sicher.

 

Er hatte sich wie ein richtiger Mensch bewegt und war sehr schnell hin und her gehuscht und schließlich verschwunden. Leo hatte nur noch einen feinen Luftzug gespürt. Fast so, als ob sie schon ganz in der Nähe des Ausgangs wären! „Los weiter!“, raunte Lisa und zog an seiner Hand. „Wir wollten doch keine Angst mehr haben.“

Sie hatte es kaum ausgesprochen, da ertönte direkt neben ihnen ein feines Klimpern und dann zischte eine tiefe Männerstimme: „Morgen noch einmal. Danach ist Schluss. Sonst kommt uns doch noch jemand drauf.“
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 Leo wollte losrennen. 
Doch da waren keine Schienen mehr. 
Und plötzlich hörte er hinter sich 
ein Rattern. 
Leo wirbelte herum, 
aber da war nur die Kurve. 
Das Rattern wurde lauter und lauter. 
Dann kam etwas um die Ecke gesaust. 
Es war der Monsterwagen! 
„Los! Spring!“, brüllte Leo. 
Lisa schüttelte den Kopf. 
Sie sah furchtbar ängstlich aus.

 

Aber dann sprang sie doch. Mit einem Satz hockte sie auf dem Monsterkopf. Leo hechtete seitlich in den Wagen hinein und zog Lisa auf den Sitz. Im nächsten Augenblick ging es bereits bergab. In einem Höllentempo raste der Monsterwagen in die Tiefe. Lisa schloss die Augen, schrie, und Leo hielt sie fest umklammert, damit sie bloß nicht herausfiel. Ein lautes, hämisches Lachen erschallte von allen Seiten, dann stieß der Monsterwagen gegen eine Tür und plötzlich war alles taghell um sie herum. Der Wagen wurde abgebremst. Leo kniff die Augen zusammen und blinzelte in die Sonne. Und Lisa hörte auf zu schreien.
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 Nie wieder!

 Neben dem Kassenhaus warteten 
viele Leute. 
Lisa sprang aus dem Wagen 
und rannte auf ihren Vater zu. 
Er nahm sie in die Arme und drückte sie. 
Max und Frederik schlugen sich 
auf die Schenkel. 
„Du siehst ja schon selber aus 
wie ein Gespenst!“, 
riefen sie und lachten.
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Es klang genauso laut und hämisch wie das Lachen in der Geisterbahn, doch Leo kümmerte sich nicht darum. Er lief an Max und Frederik vorbei, ohne sie auch nur anzusehen.

„He!“, rief Max. „Wo willst du denn hin? Etwa zur Achterbahn? “

Ganz bestimmt nicht. Nach den Erlebnissen in der Geisterbahn hatte er die Nase voll von gefährlichen Abenteuern. So bald würde er sich nicht in eine Achterbahn setzen. Und eine Geisterbahn würde er garantiert nie wieder betreten.

„Jetzt warte doch mal!“, brüllte Frederik hinter ihm her.

„Du hast die Wette gewonnen. Gratuliere! Jetzt bekommst du dein Ticket.“

Mit einem Ruck blieb Leo stehen. Langsam drehte er sich um. Max und Frederik hatten die Arme über der Brust gekreuzt und grinsten. In der Popcorntüte waren nur noch drei armselige Krümel.

„Fahrt doch selber mit der Achterbahn“, sagte Leo wütend.

„Aber dazu habt ihr wohl zu wenig Mumm. Ihr habt euch ja noch nicht mal in die

Geisterbahn getraut.“
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 Max fiel die Kinnlade herunter 
und Frederik wurde so weiß 
wie ein Hühnerei. 
Keiner sagte etwas. 
Also drehte Leo sich wieder um 
und lief zum Kettenkarussell. 
Mama wartete schon auf ihn.

 

Sie fuhren drei Runden, danach ging es Leo besser. Frau Jansen kaufte für Leo und sich

Crêpes mit Nutella, anschließend gingen sie zum Dosenwerfen. Sie räumten alles ab und gewannen ein kleines Kofferradio, das Leo behalten durfte.

Beim Autoskooter begegnete ihnen Lisa mit ihrem Vater. „Hallo“, sagte Lisa. „Guck mal, das haben wir beim Luftballonschießen gewonnen.“Sie hielt Leo ein kleines weißes Plüschkätzchen hin.

„Sag mal … Stimmt es wirklich, dass ihr in der Geisterbahn stecken geblieben seid?“, fragte ihr Vater.

Leo zuckte die Schultern. „Ja, aber das war nicht so schlimm.“
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 Lisa zwinkerte ihm zu. 
Und auf dem Heimweg wollte Mama dann 
alles ganz genau wissen. 
Sie war sehr empört. 
„Warum seid ihr nicht im Wagen geblieben?“
schimpfte sie. 
„Es hätte ja sonst was passieren können!“
Ist es aber nicht, dachte Leo. 
Und auf einmal fühlte er sich sehr, 
sehr mutig.
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 Noch ein Diebstahl

Als Leo am nächsten Tag aus der Schule heimkam, stand gleich am Anfang der Straße ein Polizeiwagen in der Garageneinfahrt eines gelben Klinkerhauses.

„Was ist denn jetzt schon wieder passiert?“, fragte er seine Mutter, nachdem er seine Schuhe abgestreift und sich auf seinen Stuhl gesetzt hatte.

„Stell dir vor, es ist schon wieder eingebrochen worden“, sagte Frau Jansen.

„Und schon wieder in unserer Straße!“Fassungslos schüttelte Leo den Kopf. „Das gibt’s doch gar nicht!“

Seine Mutter nickte. „Ich habe gestern Nachmittag Frau Winkler von gegenüber getroffen“, erzählte sie, während sie Leos und ihren Teller mit Hühnersuppe füllte. „Sie sagte mir noch einmal, dass die Einbrecher überhaupt keine Hinweise hinterlassen haben. Die Polizei hat weder Fingerabdrücke noch fremde Faserspuren gefunden. Sie vermuten, dass die Täter eine Art Kostüm aus Plastik getragen haben. Außerdem muss das Ganze blitzschnell gegangen sein.“

„Und heute haben sie tatsächlich noch einmal zugeschlagen“, murmelte Leo. - Wahnsinn!

Dabei hatte Mama es für absolut unmöglich gehalten, dass die Diebe noch ein weiteres Mal im selben Viertel einbrechen würden.

Als ob sie sich über alle lustig machen wollten, dachte Leo.

 Genau wie Gespenster in der Geisterbahn! 
Die hatten auch gelacht und gefeixt. 
Weil sie wussten, 
dass die Kinder Angst vor ihnen hatten. 
Und die Diebe? 
Wussten die etwa auch, 
dass niemand sie finden würde?

 

Plötzlich klang Leo die tiefe Männerstimme im Ohr, die er gestern in der Geisterbahn gehört hatte. Morgen noch einmal, hatte sie gesagt. Danach ist Schluss. Sonst kommt uns doch noch jemand drauf.

Ob damit die Diebstähle in ihrem Wohnviertel gemeint waren?
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 Mit einem Mal war Leo ganz zappelig. 
Hastig schlürfte er die Suppe vom Löffel. 
„Was ist los?“, wollte Mama wissen. 
„Warum bist du plötzlich so unruhig?“
„Weil ich viele Hausaufgaben habe“, 
sagte Leo. 
Vor allem aber, weil er einen Plan hatte. 
Doch das sagte er ihr natürlich nicht.





 Aus Spaß wird Ernst

Sofort nachdem Leo seine Hausaufgaben erledigt hatte, lief er auf den Spielplatz hinunter, weil er hoffte, Max und Frederik dort zu treffen.

Tatsächlich saßen die beiden wieder ganz oben auf dem großen Klettergerüst.

„Was willst du denn hier?“, rief Max, als er Leo erblickte.

„Ein bisschen schaukeln? Oder doch lieber auf die Rutsche? “

Leo schüttelte den Kopf. „Nee“, sagte er mutig. „Heute will ich mal testen, ob ihr euch was traut.“Max und Frederik sahen sich an und grinsten breit. „Hast du das gehört?“, höhnte Max.

„Ob wir uns was trauen, will der kleine Pups da unten wissen.“

„Ob wir uns was trauen?“, brüllte Frederik und fing an zu lachen. „Hahahahaha!“

Er bog sich nach hinten und fiel fast vom Klettergerüst herunter.
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 Leo ballte die Fäuste. 
Er war wütend. 
Aber das, was er vorhatte, 
konnte er unmöglich 
ganz alleine machen. 
Max und Frederik mussten ihm helfen. 
„Ich weiß, wo die Diebe sind!”, rief er.

 

Augenblicklich hörte Frederik auf zu lachen und Max starrte Leo ungläubig an. „Welche Diebe?“, wollte er wissen.

„Na die, die hier in unserer Siedlung eingebrochen haben“, sagte Leo.

„Du spinnst doch!“, erwiderte Max und tippte sich an die Stirn. „Du willst dich ja bloß wichtigmachen!“

Doch Frederik stieß seinem Freund den Ellenbogen zwischen die Rippen. „Halt doch mal die Klappe!“, zischte er und nickte Leo zu. „Los! Rück schon raus mit der Sprache! Woher willst du wissen, wo die Diebe sind?“

„Ich hab da was gehört“, rief Leo. „Gestern, in der Geisterbahn. “

„Ja klar!“Max gurgelte vor Vergnügen. „Du hast Gespenster heulen, Ketten rasseln und Skelette klappern gehört.“

„Das meine ich nicht“, sagte Leo. „Lisa und ich, wir sind mit unserem Wagen stecken geblieben. Wir mussten zu Fuß gehen und …“

„Das kannst du deiner Uroma erzählen!“, fuhr Max dazwischen. Er spreizte die Finger und deutete damit auf seine Augen. „Ich hab schließlich selber gesehen, dass ihr mit dem Monsterwagen hineingefahren und auch wieder herausgekommen seid.“

 

„Ich wusste es doch!“, rief Leo. 
„Ihr seid feige! 
Ihr traut euch gar nichts! 
Ihr sucht bloß Ausreden! 
Aber gut. Dann stelle ich 
die Diebe eben alleine.“
Er drehte sich um und stapfte davon. 
„He, warte doch mal!“, brüllte Frederik.

 

„Ich glaube ihm“, sagte er zu Max. „Es hat gestern wirklich ziemlich lange gedauert, bis der Monsterwagen wieder aus der Geisterbahn herausgekommen ist. Vielleicht hat Leo ja die Wahrheit gesagt und er ist tatsächlich stecken geblieben. “

Die Jungen sprangen vom Klettergerüst herunter und stürzten Leo hinterher.

 

„Jetzt warte doch!“, rief Max. 
Leo stoppte und drehte sich um. 
„Wir müssen die Polizei rufen“, 
sagte Frederik. 
Leo sah die beiden zweifelnd an. 
Er war sich nicht ganz sicher. 
Nicht hundertpro. 
Er hatte doch bloß so eine Vermutung.
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Stockend erzählte er Max und Frederik, was er gehört hatte, kurz nachdem Lisa und er dem Schattenmann begegnet waren.

„Danach ist Schluss. Sonst kommt uns doch noch jemand drauf“, wiederholte Frederik nachdenklich. „Damit könnte der Typ die Einbrüche gemeint haben.“

„Oder die haben irgendwas anderes ausgefressen“, meinte Max.

Leo zuckte die Schultern. „Und wenn wir einfach mal nachschauen? “, schlug er vor. „Ich weiß, wo wir aus dem Wagen klettern müssen. Es ist ganz nahe beim Ausgang.“

„Und wenn die uns erwischen?“, erwiderte Max.

„Ach, die denken bestimmt, dass wir uns bloß einen blöden Scherz erlaubt haben“, meinte Frederik abwinkend. „Wir sind garantiert nicht die Ersten, die in einer Geisterbahn herumlaufen.“

„Also gut“, sagte Max. „Machen wir’s.“

Er streckte seine Hand aus und Leo und Frederik schlugen ein.

 

Plötzlich war Leo mächtig stolz.






 Noch eine Fahrt

Leo, Max und Frederik durchwühlten ihre Hosentaschen und zählten die Münzen zusammen. Das Geld reichte gerade noch für drei Billetts und eine kleine Tüte Popcorn. „Die gönnen wir uns hinterher“, sagte Max. „Zur Belohnung. Und Leo bekommt das Meiste.“

 

Schnell liefen sie los. 
Zehn Minuten später waren sie schon 
bei der Geisterbahn. 
Sie kauften drei Totenkopf-Billetts. 
Max setzte sich neben Leo 
in den Monsterwagen. 
Frederik fuhr alleine hinter ihnen her. 
Sein Wagen sah aus wie ein wilder Affe.
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Diesmal rasteten die Jungen ihre Haltestangen nicht richtig ein. Als die Frau mit dem freundlichen runden Gesicht vorbeikam und die Billetts einsammelte, kontrollierte sie die Stangen nicht nach, sondern lächelte nur und wünschte ihnen eine gute Fahrt.

 

Puh! Glück gehabt!

In dem Moment, als der Monsterwagen anfuhr, fing Leos Herz wie verrückt an zu klopfen. Seine Finger waren feucht. Verstohlen linste er zu Max hinüber und stellte fest, dass der ebenfalls ziemlich blass um die Nase war.

„Ich bin noch nie Geisterbahn gefahren“, wisperte er. „Aber das darfst du bitte Frederik nicht erzählen.“

„Ehrenwort“, krächzte Leo. Dann stieß Monsterwagen die Höhlentür auf und kurz darauf war alles stockdunkel um sie herum.
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 Zuerst ging es lange bergauf. 
Ein kalter Hauch streifte Leos Wange 
und jemand lachte. 
„Uaaaahahahaha!“
Leo hörte das Kichern. 
Und dann ging es bergab. 
Ratter-ratter-ratter! 
Er und Max krallten sich 
an der Haltestange 
fest.
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Diesmal kam Leo die Abschussfahrt viel kürzer vor. Langsam und etwas ruckelig ging es nun geradeaus. Es war immer noch stockfinster, doch plötzlich tauchte das seltsame Glimmen auf und Leo flüsterte: „Das ist ein Gespenst mit glühenden Augen.“

Max duckte sich und im nächsten Augenblick schwebten der Flattergeist und der Seeräuber über die Schienen. Genau wie gestern trug der Seeräuber einen Totenschädel unter dem Arm und schwang in der anderen Hand einen Säbel.

„Es ist immer das Gleiche“, murmelte Leo. „Alles bloß ein Trick.“

Nicht einmal echte Leute in Kostümen rannten hier herum, sprangen aus Ecken hervor und kniffen sie in den Arm.

 

Wie langweilig! 
„Hier bin ich gestern mit Lisa gelaufen“, 
sagte Leo. 
„Und gleich ertönt ein lauter Schrei.“
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Er hatte es kaum ausgesprochen, da hörte er auch schon das Gurgeln und kurz darauf den lauten Aufschrei.

„Gleich müssen wir raus“, raunte Leo Max zu. Diesmal würde es einfacher sein, aus dem Wagen zu klettern. Vorsorglich drückten die Jungen die Haltestange nach oben.

„Hoffentlich hat Frederik genau zugehört“, wisperte Max.

„Hoffentlich steigt er an der richtigen Stelle aus.“

„Wir sehen ja, wenn sein Wagen kommt“, erwiderte Leo.

 

„Huuuiii!“, antwortete ein Geist. 
Er schillerte gelblich grün. 
Seine Augen waren glutrot. 
Er trug seinen Kopf in der Hand. 
Der grinste hämisch 
und in seinem Mund steckten 
drei abgebrochene Zähne. 
Leo lachte leise. 
Max auch. 
So eine Geisterbahn war schon 
eine ziemlich lustige Sache!
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 Ein geheimes Versteck

Wenn, jaaa wenn die Geschichte mit den Einbrüchen in ihrer Siedlung nicht gewesen wäre und Leo nicht diesen schrecklichen Verdacht gehabt hätte! Einen winzigen Augenblick überlegte er, einfach weiterzufahren. Doch dann sah er die dunkle Kurve, hinter der die Schienen verschwanden. Er musste sich entscheiden.

„Los!“, zischte er Max zu. „Spring raus!“

Vorsichtig stand Leo auf. Mit einer Hand stützte er sich am Rand des Monsterwagens ab. Dann hob er sein rechtes Bein und sprang. Neben sich nahm er nur noch eine dunkle Bewegung wahr, dann landete er bereits auf dem Boden neben den Schienen. Leo taumelte nach vorn, ging in die Hocke und stützte sich mit den Händen ab.

„Da kommt der wilde Affe schon“, hörte er Max hinter sich sagen. Er stand auf der anderen Seite der Schienen und wedelte mit den Armen.

Hastig rappelte Leo sich auf die Füße und fing genau wie Max wild an zu winken.
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 „Hier, Frederik hier!“, riefen sie. 
Frederik sprang aus dem Affenwagen. 
„Seid ihr verrückt?“, zischte er. „Seid still!“
Leo und Max nickten erschrocken.

 

„Da müssen wir lang“, sagte Leo und deutete auf die Stelle, an der die Schienen verschwanden. „Dort ist gestern der Schattenmann entlanggehuscht.“

Die drei Jungen drückten sich in eine dunkle Ecke. Sie ließen drei Wagen mit kreischenden und lachenden Kindern vorbeisausen und warteten gespannt auf den huschenden Schatten. - Der nicht kam!

„Das ist bestimmt ein echter Mensch gewesen“, flüsterte Max. „Einer, der nicht planmäßig oder automatisch auftaucht, sobald ein Wagen vorbeifährt.“
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 „Also einer der Diebe“, raunte Frederik. 
Die Jungen schauderten. 
„Ist doch gut“, wisperte Leo. 
„Wenn der Schatten nicht kommt …“
„… haben wir freie Bahn“, sagte Max. 
Hoffentlich, dachte Leo.

 

Sie warteten einen weiteren Wagen ab, dann tappten sie langsam bis zum Ende der Schienen. „Seht ihr“, sagte Leo.

„Ab hier geht es wieder bergab. Und dann kommt auch ganz schnell der Ausgang.“

„Gut“, sagte Frederik. „Hast du denn gesehen, in welche Richtung dieser komische Schattenmann gehuscht ist?“, erkundigte er sich.

Leo überlegte. Schließlich deutete er nach links. Von dort war der kühle Luftzug gekommen. Vielleicht war da ja was, eine Art Durchgang oder so.

Mit ausgestreckten Armen tasteten sich die drei Jungen voran. Leo war der Erste, der etwas an seinen Fingerspitzen spürte.
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 „Da!“, flüsterte er. „Da ist was!“
Es war ein Vorhang. 
Max schob ihn zur Seite. 
Dahinter war es stockfinster.

 

„Wir hätten eine Taschenlampe mitnehmen sollen“, raunte Frederik.

Im selben Moment blitzte ein grelles Licht auf und strahlte ihnen mitten ins Gesicht. Max schrie auf. Er und Frederik wichen zurück. Leo legte schützend den Arm über seine Augen und blinzelte. Doch außer ein paar schwarzen Beinen konnte er nichts erkennen. Sein Herz klopfte wie verrückt.

„Was macht ihr hier, ihr verdammten Hunde?“, rief eine barsche Männerstimme.

„Ach die!“, stieß ein anderer hervor und lachte. „Die sind bestimmt ausgestiegen. Wollten sich einen Jux machen, diese dummen kleinen Jungs!“

„Na, da wird die Chefin sich aber freuen“, erwiderte die erste Stimme. „Los, packen wir sie!“

 

 „Haut ab!“, brüllte Frederik. 
Er taumelte zurück. 
Da fiel Leos Blick auf einen Tisch. 
Er stand genau neben ihm.

 

Im Licht des Lampenkegels sah er zwei Handys, eine lederne Kladde, aus der ein Schmuckanhänger hervorlugte, und drei MP3-Player, einer davon war sogar ein richtig teurer iPod.

Ohne darüber nachzudenken griff Leo sich den iPod und taumelte zurück.

„Stopp!“, rief einer der Männer, aber Leo, Max und Frederik waren bereits durch den Vorhang in die Geisterbahn zurückgestolpert.

„Ihr sollt stehen bleiben, verdammt noch mal!“

Einer der Männer packte Leo am Kragen. Das Licht der Taschenlampe blendete ihn. Dann spürte er, wie ihn jemand am Handgelenk packte und mit sich fortriss.
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 In letzter Sekunde!

 Ratter-ratter-ratter! 
hallte es durch die Geisterbahn. 
„Da kommt ein Wagen!“, brüllte Max. 
„Wir springen drauf!“, rief Frederik. 
Es war der Monsterwagen! 
Zwei Mädchen saßen darin. 
„Hiergeblieben!“, brüllten die Männer. 
Leo hörte ihre Schritte hinter sich. 
Er machte einen Riesensatz …
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… und im nächsten Augenblick hockte er vor den Mädchen auf dem Monsterwagen. Frederik hing bereits an der Seite. Nur Max lief noch nebenher und schrie vor Angst.

 

Die Mädchen kreischten!

Leo umfasste die Haltestange, beugte sich nach vorne und streckte seine Hand aus. „Halt dich fest!“, rief er.

Max schnappte Leos Hand und sprang. Leo zog ihn neben sich auf den Monsterwagen, der im nächsten Moment bereits bergab schoss und die Klapptür aufstieß. Die Mädchen kreischten immer noch.
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„Was ist denn hier los?“, rief die Frau mit dem runden Gesicht, die die Totenkopfbilletts einsammelte. Sie guckte nun überhaupt nicht mehr freundlich, sondern kam mit zornig funkelnden Augen auf den Monsterwagen zu.

„Haltet sie hin!“, raunte Leo Max und Frederik zu. „Bitte! Und verratet ihr nichts.“

Max und Frederik sahen ihn stirnrunzelnd an, doch Leo blieb keine Zeit für weitere Erklärungen. Bevor die Frau ihn schnappen konnte, war er bereits vom Wagen heruntergehechtet, duckte sich unter der Absperrung durch und stürzte wie von der Tarantel gestochen über den Rummelplatz. Normalerweise gab es auf großen Jahrmärkten immer Polizisten, die Streife gingen.

 

Die musste Leo finden! 
Er rannte eine halbe Runde um den Platz, 
dann sah er sie. 
Zwei Polizisten in Uniform. 
Sie standen neben der Schießbude 
und lutschten ein Eis.

[image: 057]

[image: 058]

Völlig außer Atem stürzte Leo auf sie zu und erzählte ihnen alles. Zum Schluss zog er den iPod aus seiner Hosentasche und übergab ihn den Polizisten.

Sie betrachteten ihn von allen Seiten. Einer zog sein Handy hervor und telefonierte. Dann nickte seiner Kollegin zu. Die wuschelte Leo durch die Haare. „Das habt ihr sehr gut gemacht! “, lobte sie. „Aber es war ganz schön gefährlich.“

Zusammen mit Leo gingen sie zur Geisterbahn zurück. Max und Frederik redeten immer noch auf die wütende Frau ein. Als sie die beiden Polizisten sah, wurde sie blass. „Es tut mir sehr leid“, stammelte sie. „Die Haltegriffe sind völlig in Ordnung. Ich habe bloß nicht bei jedem Wagen nachkontrolliert, ob sie auch wirklich eingerastet waren.“

„Das ist zwar sehr bedauerlich“, sagte der Polizist. „Aber darum geht es im Augenblick nicht.“Er zog die Frau zur Seite und verschwand mit ihr hinter der Geisterbahn. Sein Kollege trieb die Leute, die sich neugierig genähert hatten, ein Stück weg in Richtung Riesenrad.
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 Dann kamen noch mehr Polizisten. 
Sie kamen von der Straße herübergerannt 
und postierten sich rund um die 
Geisterbahn. 
Einer stieg in den Monsterwagen, 
ein zweiter in den wilden Affen. 
Sie fuhren durch die Höhlentür 
in die Geisterbahn hinein. 
Ein paar Minuten lang war es absolut still. 
Niemand redete. 
Die Leute guckten nur. 
Und dann ging alles ganz schnell.

 

Der Monsterwagen und der wilde Affe kamen leer wieder aus der Schlosstür der Geisterbahn heraus. Aus ihrem Inneren waren aufgeregte Stimmen zu hören. Jemand brüllte laut und verzweifelt.

„Was machen die da?“, fragte ein kleiner Junge, der dicht gedrängt bei seiner Mutter stand. „Hat die Polizei die Gespenster jetzt verhaftet?“

„Aber nein! Wieso denn?“, erwiderte die Mutter.

„Weil die immer die Leute erschrecken“, sagte der kleine Junge. „Vielleicht dürfen die das gar nicht.“

Im nächsten Augenblick ertönten trappelnde Schritte. Leo, Frederik und Max konnten sehen, wie vier Polizisten aus einer Seitentür der Geisterbahn herauskamen. Sie führten zwei Männer mit sich, deren Hände mit Handschellen auf den Rücken gefesselt waren. Einer von ihnen trug einen schwarzen Dracula-Umhang aus Plastik.

[image: 060]

Ein Raunen ging durch die Menschenmenge. Mit einem Mal redeten alle durcheinander. Die beiden Männer wurden zur Straße gebracht, wo bereits ein Streifenwagen mit kreisendem Blaulicht auf sie wartete.

Einer der Polizisten kam zu Leo, Max und Frederik und gab ihnen fünf Euro. „Davon kauft ihr euch jetzt eine große Tüte Popcorn“, sagte er. „Die habt ihr euch auf den Schreck wirklich verdient.“
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 Am nächsten Morgen stand alles 
in der Zeitung. 
Frau Jansen war 
ganz schön erschrocken, 
aber auch ein bisschen stolz. 
Leo, Max und Frederik bekamen 
sogar eine Belohnung: 
Sie durften den ganzen Samstag 
auf den Jahrmarkt! 
Sie fuhren mit dem Kettenkarussell. 
Sie kauften pfundweise Popcorn. 
Sie gewannen beim Dosenwerfen 
und an der Losbude 
zog Leo den Hauptgewinn: 
ein leuchtend rotes Fahrrad! 
Leo war total glücklich!

 

Und nie wieder behauptete irgendjemand, dass er ein Feigling oder gar ein Heulsusen-Pups wäre.
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